
Gustav Benrath

Jung-Stillings rommigkei
bgesehen VO  - der spannenden Dramatık der Jugend]ahre WarTr die

Intensıtat un! die Vielseitigkeit der eruflichen Wirksamkeit als Arzt
un! Augenarzt, Wiırtschaftswissenschaftler un Schriftsteller, Was das
Leben und Lebenswerk Jung-Stillings ın den ang des Außergewohnli-
chen Thoben hat. In diesem ıntensıven, vlelseıtigen Leben Jung-
ngs are christlicher Glaube un! christlıche Frommuigkeıt aber
nNn1ıCcC NUur irgendeines unfier anderen lementen, sondern S1e das
leiıtende Motiv seines Lebens „Das9wornach Tagte, WenNnn VOIN
]Jemand las Oder reden horte, eZzo sıch auf sSse1ıne Gesinnung
Gott un! Christum“, el schon VO. dem Schulkind.1! Und och
VO  - dem ber 1ebz1g]ahrıgen ofrat ist ganz ahnlıich bezeugt a iıhm
stellte sıiıch a.  es, Was vernahm, sogleıc ın eine Beziıehung auf die
Religion.‘2 Glaube un Frommigkeıt achten den Kern SEe1INEeSsS Lebens
un Denkens au  N Wır besinnen uns er mıiıt unNnseTrenm ema nıcht auf
Nebensachlichkeiten, sondern auf dıie rundlage, aufdıie tragende 1  e,
auf das Wesentliche Leben Jung-Stillings, un! azu ist das Gottes-
aus der rechte Ort.3

Wenn VO  - tragender relig10ser Mıtte die ede ISE, el das be1
Jung-Stilling aber MICHE daß 1er eine Gestalt VOLT uUunNns siıchtbar wurde, die
festgefügt dasteht W1e eın Denkmal AaUus Kırz oder Stein Jung-Stilling Walr
e1in Mannn AaUus Fleiısch unlut Man annn daran zweıfeln, ob der Beiname
„Stilling“, den sıch als Schriftsteller zulegte un! be1ıbehielt, lebenslang
aufın gepaßt hat Denn den „Stillen 1M ande  06 (Psalm 0, 20), die sıch
VO  - der Welt zuruckziehen, gehorte sSselinem Wesen ach nıcht Es
drangte ıhn vielmehr immer wleder, das Wort nehmen, ZUTr er
greifen un rastlos tatıg Seın Am bloßen Theoretisieren, Reflektieren,
Meditieren, Spekulieren lag ihm auch 1ın gelistlıcher Hıinsıcht 1el WI1e
nıchts

Wer sıch 111 erbauen,
nN1ıC. wirken, sondern schauen,
der fordert sıch nıicht 1el v

ann Heıinrich Jung, Lebensgeschichte Vollständige Ausgabe, mıiıt Nmerkungen heraus-
gegeben VO! Gustav Benrath, Darmstadt (1976) 46
Alexander V omel]l, ung-S>  ings Lebensgeschichte VO.  - ınm selbst erzahit. Neu bearbeitet
VO') ınem seiner Ururenkel, Konstanz 11907] 216
Vortrag 1 Rahmen der Jahrestagung des ere1ıns fur westfalısche Kirchengeschichte
17 1990 ın der Martinıiıkıiırche 1n Slegen. Ich an Herrn Professor Dr. Gerhard Merk, dem
Prasıdenten der Jung-Stilling-Gesells  aft 1n Slegen, fur dıie freun:  1C. kritische urch-
S1IC. uch dieses Vortragsmanuskripts.
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reimte gelegentlich einmal.* Die Geschichte Se1ines inneren Lebens
verlief 1n mancher Hınsicht vielmehr ebenso dramatisch ewegt w1e das
außere Leben, das WITr kennen. Es ist spannend, iıhr nachzugehen, un
ZWar mehr, als sıch 1ın ihr wichtige Aspekte der Geistes- un!
Frömmigkeitsgeschichte SEe1INEeS ganzen Zeıtalters wıdersplegeln. In funf
Wegstrecken fuührt sS1e uns Se1INeT außeren Lebensgeschichte entlang
(1) VOINl seıner Jugend un! der Pragung UrCcC. die reformierte Konfession
und UrCcC. den Pıetismus (2) 1ın se1ine Studienzeıit un! ın die erstie
seıner Beruftfs- un:! Schriftstellerjahre hıneın, die 1 Zeichen der from-
INe  . Aufklarung standen (3) eıt dem egınn der Franzosischen Revo-
lution (1789) gelangte Jung-Stilling annn aber eiıner Neuorilentierung
se1ines relıig10sen Denkens, indem sıch VO  - der frommen Aufkläarung
allmahlıiıch OosSste (4) Und seıt 1794, 1M er VOIN Jahren SC  1e.  iıch,
stellte seline relig10sen Schriften entschieden ın den J1enst der
Erweckung, zunachst och neben seinem Hauptberuf her, ann aber (5)
seıt 1803 bis eın Lebensende mıit voller Arbeitskraft. Wie einem
Patrıarchen blıckten seine Famıilıe un! viele Freunde dem greisen
Jung-Stilling auf®, un:! als einen „Patrıarchen der Erweckung“ hat das
spatere 19 Jahrhundert das Andenken iıh: hochgehalten bDber eben
eın olcher Patriarch War Jung-Stilling nicht VO  - Anfang rst UTrC
mancherle1ı Schwierigkeiten, Enttaäuschungen und Anfechtungen hın-
urch, ach Überwindung Von Umwegen un:! rmrwegen gelangte
diesem Zael Die füunf enannten Wegstrecken SEe1NeEeSsS inneren Lebens gilt
eSs verfolgen; Schluß SINnd Tel bezeichnende Elemente seiner
Frommigkeıt festzuhalten

ach dem fruhen 'Tod der Mutter wurde dıe Frommigkeıt des aufgeweck-
ten Kındes 1mM Kreis der orflichen Großfamilie VOL em VO  - dem
Strengen ater estimm: Das gemeınsame Morgengebet auf den Knıen
un! das esen un Auswendiglernen des Heıdelberger Katechismus
gehorte seinem regelmäßıgen Tageslauf. on fruh las der un:
nıcht 1Ur OoOmer un! er ın eutscher Übersetzung un:! azu dıe
spater sogenannten Volksbucher W1e „Die 1ler Haimonskinder“ un!
„Die schone elusıne“, sondern auch entschıeden pletistische Schrif-
ten WwWI1e „Das Leben der Altvater“ VO  - Gottfried Arnold un! die „Historıe
der Wiedergeborenen“ VO  } Johann Heinrich e1tz Was wunder, Wenn ©I
ann 1mM arten dıie oTrtie un! aten Se1INer Helden nachspielte un! sich

Bibelubung VO| 16 1796, 1n Johann Heinrich Jung-Stilling, aglıche Bıbelubungen, hrsg.
VO.  - (GGustav dolf Benrath, Gleßen 1989, NrT. 300, 300

Dı Alexander Vomel]l Anm 2, 210; Erich Mertens, Max VO:  - Schenkendorf un Johann
Heinrich Jung-St:  ing, 1: ung-St:  ıng-Studien VO:!  - Johannes Harder un T1IC Mertens,
Auflage Slegen 1987, 81 100
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el 1ın einen edien Rıtter un bald ın den heiligen Einsiedler
Antonıus verwandelte. gle1ic sıch der ater VO separatıstischen
Pıetisten aus der Gegend VO  - Berleburg besuchen un wohl auch
eeiınfilussen ließ, bhlıieben 1n der Famıilie Jung dıe landeskiıirchlichen
Grundsatze Iın Geltung Der Großvater er Jung, jenes Urbild eiınes
treuen un! redlichen Siegerlanders, WarTr Kiıirchenaltester 1n Hılchen-
bach Dort wurde der vlerzehn)ahrıge Johann Heılınrich konfirmiert, un:!
eın Pfarrer und Seelsorger unterstutzte ıhn 1n den folgenden Jahren be1l
der ucC ach dem rıchtigen Lebensberuftf. An eın akademısches
Studium, un! ZzZuma. den eru des arrers, VO  - dem das Ind
getraume konnte diıe unbemuittelte Famıilie nıcht denken.®©

Seine egabun un:! sSseıinen ıllen ZUFT Weiterbildung, sSseine Lesewut
un:! seinen umfassenden Wissensdurst ahm der Junge Mann ach der
Schulentlassung 1ın die nachsten Lebensjahre ebenso miıthıneın W1e jene
Lehre des Heidelberger Katechismus, „daß WITr ın aller widerwartigkeit
gedultıg, 1ın Glückseligkeıit anc  ar un auffs ZUKUnN:  1g guter I-
S1C uNnseIrn. Gott unatier Se1InNn sollen“ eıdes, Schopfung
un!: Vorsehung, fuhrte aufden himmlıschen ater zuruück, Wal doch
erselbe Gott, der ıhm als chopfer die Geistesgaben und seınen
Bildungstrieb eingepflanzt und dessen orsehun un! vaterlicher
Fuhrung sıch auf seinem Weg 1n dıe Zukunft Nnve  ue sollte und
wollte ber beıiıdes kam 10108 einfach nıcht uberein eın sıebenmalıges
berufliches Scheitern innerhalb VO s1ieben Jahren brachte Jung-Stilling
1n den ersten langwierigen Glaubenskonflıkt, der ihn aufbegehren heß
„ S ware doch entsetzlich, wenn MIrr Giott Triebe und Neigungen 1n die
eele gele hatte un sSe1iNeEe Vorsehung weigerte mIr, lang ich lebe, die
Befrıedi  ng derselben!‘‘8 Es kam ıhm VOT, als stunde die Absıcht, dıe
Gott der chopfer mıiıt iıhm hatte, ottes Vorsehung, W1e sS1e Nnu
tatsachlich sıch erfuhr un! erlitt, ın ellem Wiıderspruch Aus diıesem
Glaubenskonflikt half ıhm eın entfernter etter insofern weniıgstens
theoretisch heraus, als ihn davon uberzeugte, daß Gott den
Frommen nıcht eiıinfach geraden Wegs auf se1ın Lebenszıiel ınfuhrt,
Ssondern UrC mannıgfache Bewährungsproben INndurch, ıhn auf
diese Weise VO der Selbstsucht und VO Hang ZUT bloßen Selbstver-
wirklichung reinıgen. „Aber‘“, sagte iıhm der etter, „r hebt den
Mann, der 1 Stillen un erborgenen Z Wohl der enschen
arbeıtet 1esen zieht {a ADeine gutige Leıtung ndlıch hervor,

Lebensgeschichte (Ss. O Anm. >; 89, 40 —45, 46{f., 60, 62, 87, 90 Neuere erlauternde
Nachzeichnungen bel Raıner ınke, Jung-Stilling un!| die Aufklarung, Stuttgart 1987,

26—-53 un! bel Gerhard Merk, Jung-Stilling. Kın MNL. se1ines Lebens, TeuUZzta. 1989,
9—24:; tto Hahn, Johann Heıinrich Jung-Stilling, upper 1990, 13—-24

Heidelberger Katech1ısmus, ntwort auf Tage 28
Lebensgeschichte, 138
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un!' SEeiz iıhn och hinauf.*“*? Der Zwanzig)jahrige ahm sıch die Beleh-
rung erzen Doch der Konflikt zwıschen seinem Berufswunsch un!
der emutigen Unterwerfung dıe Sıituation un! untier den Wıllen
ottes 1e un! dauerte auch och fort, als 1mM er VO  - 21 Jahren
die Silegerlander eımat verlassen mußte, ın der Fremde Seın Brot
erdienen An sSseinem bıblıschen Wahlspruch un:! dem Glauben
ottes Fuüuhrung un! Vorsehung hilelt aber WI1e der Erzvater Abraham
immerzu fest „Dominus provıdebıiıt"“ „der Herr WwITrd’s versehen; wIird
Oorsorge treffen  66 Gen 22,8)

Auf seiner Wanderschaft 1 ergıschen Land kam Jung-Stilling 1ın
pletistische TEeEISE Er esuchte ihre Versammlungen un! schloß Bru-
erscha muıiıt den „Irommen un erweckten Leuten‘‘.10 Hier 1U geschah,
Was ıhm Seın etter vorausgesagt hatte Der Fabrikant eier ohnannes
Flender 1ın Krawınklerbrucke be1l Radevormwald ahm ıhn 1MmM TE 1763
als Hauslehrer und erwalter In seınen 1enst „Flenders Haus  “
schrıieb Jung-Stilling spater 1 Kuckblick. 99  al MmMelıne Academıe, ich
Oeconomıie, Landwirtschaft un! das Commerzienwesen AQus dem Grund

studieren Gelegenheıt atta N Damiıt nıcht ebnete 1hmM
Flender schlıeßlich den Weg ZU. Universitatsstudium. SO kam
jener stie Glaubenskonflikt ach zehn Jahren endliıch DA KRuhe: Den
Frommen, der sich demutigt, fuüuhrt Gott AUus dem Wınkel heraus, ach
den bestandenen Bewährungsproben gewahrt ıhm dıe Erfullung
selner unsche ottes Schopferwille und ottes Vorsehung un:
Fuhrung standen 1ın Jung-Stillings Augen NU. nıcht mehr 1M 1lder-
spruch ueiınander, S1e 1n seinem Lebenslauf endlıch In ınklan.
gekommen. Doch eben 1n diesem Augenblick der Losung Se1INes ersten
Glaubenskonflıktes wurde Jung-Stilling In einen zweıten, schwereren
Glaubenskonflikt hineingeführt.

Be1l seinem Selbststudium ZULI Vorbereıtung auf die Unıiınversıta lernte
Z Lateinischen un:! Franzosischen nıcht U  — Griechisch un eDra-
isch INZU, sondern verlegte sıch auch aufdie Schulphilosophie. Er las
dıe eutschen chrıiten VOoNn Christian Wol{ffun Chrıstoph Gottsched,
las die Theodizee VON Le1ıbniz und vertiefte sıch 1n Logık un:!

C  9 Lebensgeschichte, 155 Man vgl den Schluß VO.:  - Jung-Stillings 8  eo der dıe
Schwarmer“: „NicChts begınnen, als NUrL, daß s1ie ın der Stıille ihrer eigenen und
anderer Menschen Vervollkommnung thatıg arbeıten mogen Sn  M Sammtlıche erke 6
(Stuttgart 434
Lebensgeschichte, 214, 219

11 Ebd, 231 Im Zusammenhang vgl Kaılıner e, Jung-Stilling bel Flender (1763—-1770)
EKın Abschniitt auf dem Weg seliner Bestimmung, 1ın Theologische Zeitschrift 41 (1985)
339-—390, SOWI1e Gerhard Merk (S. Anm 4355
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Metaphysık. Hıer stie ß NU. auf eiINe der ewegenden Fragen des
Jahrhunderts, auf dıe rage ach dem Verhaltnıiıs VO.  . Vernunft un:!
Glauben Ist die Vernunft dıie entscheidende nstanz, dıie ZUFXE Eırkenntnis
des Menschen, der Welt un aller ınge führt, Oder ist der Glaube, der
sich auf dıe biblische Offenbarung stutzt? der sSind S1e el
gebrauchen, Vernunft und Glaube? Und WEenNnn Ja, w1e erganzen S1e siıch?
Welcher nstanz omMm dıe Prioritat Z der Vernunft Oder dem
auben Den dominierenden Anspruch der Vernunft und die abstrakte
Gottesidee, dıe 1hm 1ın den philosophischen Schriften entgegentrat,
vermochte seıtdem mıt sSseinem Abrahams-Glauben die Vorsehung
und Se1INe personliıche Fuüuhrung durch Gott den himmlıschen ater
1U iImMmmMer Schwerer ın Übereinstimmung bringen Er sagt davon
selbst Die philosophischen Systeme „erstickten wahrlich alle kındlıche
Empfindung Gott‘‘ .12 Die begriffliche Kausalkette, mıiıt der die
Philosophen Gott un: Welt eın fur allemal überzeugend verknupften,
schlıen fur eın konkretes, indıyıduelles Eingreiufen des lebendigen ottes
keinen BrZ mehr lassen Der Glaube die Fuüuhrung des Frommen,

seine Gotteskindschaft un:! die rhorun seliner Bıttgebete, Urz
Se1INe Frommigkeıt WarTr ın rage geste Nıcht als ob Jung-Stilling
seinen UrCc Erfahrung gelauterten Glauben 1U. angesichts des efer-
M1INISMUS der Leibniz-Wolfifschen Schulphilosophie einfach preisgege-
ben hatte ber diesen Glaubenskon{flıkt, 1n den nunmehr
geraten WAar, vermochte och weniıger aufzulosen als jenen ersten Er
wiıirkte 1ın ıhm wel Jahrzehnte 1INAUTC WI1e€e eın ohrender
Stachel, der bald mehr, bald wenıger schmerzte, aber beständiıg spurbar
Warlr

Ja, dieser Konflikt wurde U  — gesteigert, als das dorfliche Krawınk-
lerbrucke 1 Bergischen Land als Dreißigjahriger verließ, 1ın der

Straßburg das Medizinstudium aufzunehmen. Damıt Lrat 1ın dıe
große Bıldungswelt der eutschen Aufklarung eın Dilie ekannte Tisch-
gesellschaft ın Straßburg, der regelmaßıg teilnahm, War

W1€e eın Abbild cdieser Bildungswelt 1mM kleinsten Maßstab Ihr Jungstes
und zugleıch genlalısch überragendes Mitgliıed Warlr der 21lJahrıge (i0@e-

uch beeindruckte ıhn 1n Straßburg der 26jahrıge eologe
Johann Gottfried Herder, der ihm „einen MCL1. VOIN em 1n einem  ..
entwart. Aber, WI1Ee el selbst Schreı AIn dem Kreıs, worıinnen sıiıch
ınJetzt befand, taglıch Versuchungen eın elıg10nNS-
zweifler werden Er horte alle Tage eCue Grunde dıe el,;
12 Lebensgeschichte, 232
13 Über die Bezıehungen Jung-Stillings Goethe vgl jetzt Gerhard chwinge, Prophet un!
1N! Jung-Stilling un! Goethe, 17 Jung-Stilling, Arzt, Kameralıst, Schriftsteller
zwıschen Aufklarun: un: Trweckung, Ausstellungskatalog, hrsg VO.  - der Badıschen
Landesbibliothek Karlsruhe, Karlsruhe 1990, RLA
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Christenthum und dıe Grundsatze der christliıchen il
g1o0n <e14 Als einzıge Waffe ver  1e ıhm der standıge ekurs auf eben
jenen Glauben Gott den chopfer un! die esondere gottlıche
Vorsehung un! Führung, ın dem siıch gerade ıIn Straßburg Urc
ehrere überraschende ettungen aus auswegloser un! materieller Not
bestätigt fand Ja, fuhlte sıch STar ZU. Zeugn1s fur die
Freunde, eren „Glaubensgrund ın der Religion schwankte  “ seine
Lebensgeschichte nachtraäglich niederzuschreiben, S1e VO  - den
„deutliıchen Fustapfen der gottlichen Fursicht“ ebenfalls uüberzeu-
gen. Ihnen gegenuber er seinen Lebensgang geradezu 71

Gottesbewels
Be1l en Vorbehalten gegenuber der ort verbreıteten Kriıtik

Christentum fuhlte sıch 1n der Bildungswelt der Aufklarung Jjedoch
recCc bald wohl und heimisch. Er erdankte ihren Anregungen sehr 1el
Als sıch, inzwıschen verheiratet und ZU. Doktor der Medizın
promovIıert, In Eilberfeld als Arzt nliederließ (1772), ahm sıch ihre
Literarıschen Mıttel und Ziele ZU. Vorbild, seinem eıl der
Verbreitung „wahren Christentums“ mıtzuwirken

Wahres Christentum Was WarTr das nun? Jung-Stilling seizte
inzwıschen nıcht mehr einfach mıiıt der Frömmigkeıt gleich, die ıhm als
iınd und Konfirmand beigebracht worden Wa  — Er inzwıschen
erkannt, daß iıh: jene eNge un! strenge relıg10se Erzıehung VO  - der Welt
un namentlich VOIl der Bildungswe der ufklarung ferngehalten

Ja, meınte, S1e habe ihn geradezu falsch orlentiert. Anstatt iıhm
nahezubrıngen, auch ın relig10sen Dıngen dıe Vernunft gebrauchen,
hatte S1e iıhn azu verleıtet, be1l manchen sSseiıner Lebensentscheidungen
bloßen Eiıngebungen des Augenblicks folgen, dıe zZzu leichtglaubıg
fur göttliche Wınke und Gebote hielt So blıckte jetzt auf seinen
relıg10sen Werdegang krıtisch zuruck uma. seıit als Arzt 1ın der
Offentlichkeit wirken a  e, iıhm dıe Tundsatze der pletist1-
schen re1se, 1ın enen doch verkehrt a  © Tagwurdig
geworden. WAar konnte un wollte auch jetzt nıcht bestreıten, daß
ort „wahre Christen“ un! „wahre Pietisten“ finden selen ber die
Schattenseıiten Pıetismus erschlıenen ıhm jetz weıt gefahrlicher als
das Gute, das VO.  - ıhm ausging Zu 1el efuhl un Überschwang,
wenıg Vernunft, autete jetzt Seın Tteıil ber dıe Freunde VO fruher
Damıt hielt auch N1ıC. zuruück, und die Frommen ıIn Elberfeld
reaglerten darauf. S1e hatten ıhn zuerst herzlich wıllkommen geheißen
bDber W as sS1e annn befremdete, Wäalr nıcht sehr 1U eın gewl1lsses Maß
weltformigen Auftretens ihres Bruders, der da meınte, MUSSE jetz

14 Lebensgeschichte, 268, D
15 Ebd 655
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emden mıit and- un Halskrause un! eine gepuderte Pefücke samıt
Haarbeutel tragen, sondern vielmehr die Tatsache, da ß bald imMmMmMer
seltener ihren ersammlungen kam und azu unumwunden erklarte,
„Sx habe NU. ange VO ıchten geschwatzt, jetzt wollte
schweigen un! S1Ee ausuben‘‘.16 Sondergeist, Überheblichkeit, Schwarme-
reıl und „Maulchristentum “ Tatchristentum das die Vor-
wurtfe, dıe S1e Tichtetie S1e 1nNnW1ıederum eargwohnten ıhn
zunehmend seiner weltlichen Literarıschen Ambiıtionen und
Konnex1ionen und verachteten ıhn als Romanhelden und Phantasten un
SC  1e  ıch als „einen Mann, der keine Relıgion abe  .. als Freigeılst.
Damıt SCNOSSeEeN S1e auf seiner Seıte ebenso weıt ubers Zael hinaus WwW1e
Jung-St1i  ng aufder ihren Denn eın Freigeist War Jung-Stilling niıemals.
Er wollte das se1ın, Was VO  - einem selıner Bekannten ın Eilberfeld
oll Anerkennung sagte „eIn Mann voller Relıgon ohne Pıetismus In
eiıner seiner ersten Schriften, ın der „Schleuder eines Hırtenknaben

den hohnsprechenden Phıiılıste (1775), trat Jung-Stilling
mutig ZUI Verte1d1i  ng VO.  - Christentum und Frömmigkeıt w1e eın
Davıd wıder Gohath den machtigen Publizısten der Aufkläarung
Friedrich Nıcolali ın die chranken ber eın Ja ZU Pietismus bedeutete
das nicht mehr uch „dummorthodox‘, WwW1e sagte, wollte N1ıC
se1n.17

Jung-Stilling veri1o. nunmehr einen eigenen Weg, eıiınen Mittelweg
zwıschen der Aufklärung, die dıe Vernunft ZU Maßßstab der Erkenntnis
machte und das biblische Christentum 1n ra stellte, und dem
Piıetismus, der die Vernunft verwarf und dıe Welt sich selbst uberheffß.18
Sah ort Mißverstandnisse und Verkurzungen Werk, 1l1er eiıne
schadlıche Übertreibung, schadlıch, weıl 1n seınen ugen die pletist1-
Schen Absonderlichkeıten das wahre Christentum 1ın Verruf brachten
un! VOILI der Welt unglaubwurdiıg achten Der wahre Christ hingegen
folgt der riıchtigen Mittelstraße zwıschen „Vernüunftele1“ un „Empfin-
dele1“, zwıschen nglauben und Aberglauben, WI1e dıe Alternatıve
zuspitzte, miıtten INCAUTC So autete dementsprechend das O, dem
sich Jung-Stı  ng verschrieb: „Mittelmaß die este trafß3‘.19 Wahres
Christentum War fur ihn eın vernunftiges Christentum der guten 'Tat ın
der Nachfolge Jesu mıt dem 1el der personlıchen Vervollkommnung
un der allgemeinen Verbesserung VO.  - aa un: Gesellschaft 1eses

16 Ebd. 291
17 Zaitate ebı 348, O22 340
18 Detaıijlherter Nachweis bel: tto Hahn, Jung-Stilling zwischen Piıetismus und ufklarun;

Se1in en un! se1ın Literarısches Werk 1778 1787, Frankfurt Main/Bern 1988; Zusam-
menfassung 429 —494

19 Jung-Stilling nahm ZU. Motto selines Romans e  eo der chie Schwaäarmer“ (1784/
85)
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wahre, ec Chrıstentum, WwWI1e Jung-Stilling nunmehr mıiıt Entschie-
denheıt vertrat, WarTr aber nıchts anderes als eın Christentum der
frommen Aufklärung, eın Miıttelding zwıschen Aufkläarung un! Piıetis-
INUS, das, obschon der Aufklarung 1el naher als dem Pıetismus, auf
beıden Seıiten nNnieiıhen machte Dementsprechend formulijerte Jung-
INn se1in Glaubensbekenntnis damals folgendermaßen „Wer eın
wahrer Knecht ottes SCYHI wıll, schließe sich nıcht eine besondere
Gesellschaft a die S1ICNS ZU Zweck gemacht hat, Gott besser dienen
als anderewahre, echte Christentum, wie es Jung-Stilling nunmehr mit Entschie-  denheit vertrat, war aber nichts anderes als ein Christentum der  frommen Aufklärung, ein Mittelding zwischen Aufklärung und Pietis-  mus, das, obschon der Aufklärung viel näher als dem Pietismus, auf  beiden Seiten Anleihen machte. Dementsprechend formulierte Jung-  Stilling sein Glaubensbekenntnis damals folgendermaßen: „Wer ein  wahrer Knecht Gottes seyn will, ... schließe sich nicht an eine besondere  Gesellschaft an, die sichs zum Zweck gemacht hat, Gott besser zu dienen  als andere ... — Jüngling, willst du den wahren Weg gehen, so zeichne  dich durch nichts aus als durch ein reines Leben und edle Handlungen;  bekenne Jesum Christum durch eine treue Nachfolge seiner Lehre und  seines Lebens. Traue ihm in jeder Lage deiner Schicksale und bete zu  ihm mit Zuversicht, er wird dich gewiß zum erhabenen Ziel führen.‘20  Nach seinem Abschied aus Elberfeld, das ihm schließlich zum  „Schauplatz seiner sechs- und ein halbjährigen Prüfung“, geworden war,  mußte er in Kaiserslautern allerdings erfahren, daß er hier durchaus  noch im Ruf der Schwärmerei und des Pietismus stand.?! Daher legte er  sein Bekenntnis zum Mittelweg in drei religiösen Romanen nieder, die er  innerhalb der nächsten fünf Jahre verfaßte (1779—-1783). In einer eigenen  Monatsschrift mit dem bezeichnenden Titel  „Der Volkslehrer“  (1781-1784) ging er noch weiter.? In der aufklärerischen Absicht, die  Moral der Landbevölkerung zu heben, griffer auch allgemeine Probleme  auf. Folgen der Trunkenheit, Auswanderung, Förderung des Bauern-  standes, Verbesserung der Dorfschulen, Verhütung von Unzucht, Leh-  ren für Eheleute, Gebetserhörungen, - das waren die Themen seiner  vernünftigen Belehrungen, mit denen er aber doch nur den ohnehin  vielstimmigen Chor der Volksaufklärer um eine weitere Stimme ver-  mehrte. Schließlich steigerte er seine Kritik in dem stark autobiogra-  phisch getönten Roman „Theobald oder die Schwärmer“ (1784/85) zu  einer wahren Abrechnung mit dem Pietismus. Während er in seinem  Hause abends mit seiner Frau einen Choral zu singen pflegte, zögerte er  nicht, vor der Abhaltung von Erbauungsstunden und Hauskreisen  ausdrücklich zu warnen: „ein Jeder lese und bete und singe für sich im  Verborgenen, lasse dann seine gute Handlungen, sein Licht leuchten so  20 Lebensgeschichte. S. 345.  2ı Ebd. S. 369, 370.  22 Diese sehr selten gewordene Monatsschrift zum größeren Teil wieder aufgefunden und in  Auswahl bekanntgemacht zu haben, ist eines der zahlreichen Verdienste, die sich Gerhard  Merk um Jung-Stillings Lebenswerk erworben hat. (1)Johann Heinrich Jung-Stilling,  Gesellschaftliche Mißstände. Eine Blütenlese aus dem „Volkslehrer“. Neu herausgegeben,  eingeleitet und mit Anmerkungen versehen. von Dr. Gerhard Merk, Berlin 1990; (2) Johann  Heinrich Jung-Stilling, Gesellschaft, Leben und Beruf. Geschichten aus dem „Volkslehrer“.  Herausgegeben, eingeleitet und mit Anmerkungen versehen von Dr. Gerhard Merk, Berlin  1990.  192unglıng, wıllst du den wahren Weg gehen, zeichne
dich Urc nichts aus als UrCc eın reines en un! edle andlungen;
bekenne Jesum Christum UrCc eine Nachfolge selner Lehre un!
SEe1INES Lebens Taue iıhm 1ın jeder Lage deiner Schicksale un! ete
ihm mıt Zuversicht, wıird dich gewl. ZU erhabenen Zaiel fuhren.‘‘20

ach seinem scnMh1e: AUSs Elberfeld, das ıhm schließlic. ZU.

„Schauplatz seiner SEeCNSs- und eın halbjahrıgen Prufung‘ geworden Wal,
mußte 1ın Kaiıiserslautern allerdings erfahren, daß 1Jıler Urchaus
och 1M Ruf der Schwarmerel und des Pietismus stand.21 er egte
sSeıin Bekenntniıs ZU. Miıttelweg 1ın TEl relig10sen Romanen nieder, die
innerhalb der nachsten funf Jahre verfaßte 9— In einer eigenen
Monatsschrift miıt dem bezeichnenden Tıitel „Der Volkslehrer“
(1781-—-1784) ging och weiter.?2? In der aufklarerischen Absıcht, die
ora der Landbevolkerung heben, grıffer auch allgemeıne TODIeme
auf. Folgen der runkenheıt, Auswanderung, Forderung des auern-
standes, Verbesserung der Dorfschulen, Verhutung VO.  - Unzucht, Tah.-
LE  } fur eleute, Gebetserhorungen, das dıe Themen seliner
vernunftigen Belehrungen, mıiıt enen aber doch 1Ur den ohnehın
vlielstiımmiıgen Chor der Volksaufklarer eiıne weıtere Stimme Vel-
mehrte Schlıeßlich steigerte SEe1INEe rıtık 1ın dem STAr autobılogra-
phisch getonten oman „T’heoba Oder dıe Schwarmer“ (1784/85)
eiıner wahren Abrechnung mıiıt dem Piıetismus. Wahrend ıIn seinem
ause abends mıiıt seliner Ta einen Choral sıngen pfIilegte, zogerte
nıcht, VOLI der Abhaltung VO  - Erbauungsstunden un! Hauskreisen
ausdrucklich alilnen „eIn er lese un! ete un! sınge fur sıiıch 1m
erborgenen, lasse annn seine gute andlungen, Seın 1C. leuchten

Lebensgeschichte 345
21 Ebd. 369, 370

Diese sehr selten gewordene Monatsschrift ZU. großeren Teil wıeder aufgefunden un! 1n
Auswahl ekanntgemacht aben, ist eines der zahlreichen Verdienste, dıe sich (Gerhard
Merk Jung-Stillings Lebenswerk erworben hat. (1) ann Heıinrich Jung-Stilling,
Gesellschaftliıche Milistande. Eiıne Blutenlese aus dem „Volkslehrer  “ Neu herausgegeben,
eingeleıtet un! mıiıt nmerkungen versehen VO! Dr Gerhard Merk, Berlin 1990; (2) Johann
Heinrich Jung-Stilling, Gesellscha:! en Uun! eTruU: Geschichten aus dem „Volkslehrer“
Herausgegeben, eingeleıtet und mıit Nnmerkungen versehen VO.  - Dr Gerhard Merk, Berlın
1990
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sehr ann un bediene sıch ndlıch der offentlıchen Erbauungsmiuittel
1n den Kırchen *623 Der TUC mıit dem Pietismus War nunmehr perfekt.
Er ahm ın 1ın auf. iıne Art Ersatz fuüur diese Abkehr un eın Akt
konsequenten Fortschreitens aufdem Weg der frommen ufklarung laßt
sıch arın erkennen, daß Jung-Stilling 1ın alserslautern den Freimau-
Tern beıitrat.24 Gleichwohl 1e doch, Was sSeın wollte eın „wahrer
christlicher“ Einzelkampfer, der be1l aller Loyalıtat gegenuber der
Landeskirche sSseınen Miıttelweg verI1o un auf seine Unabhaängigkeıt
bedacht Wa  - Enttauschend MU. TEe1lCclc fur iın SgeWwesSCNH se1ın, daß
mıiıt diıesem seinem „wahren Christentum“ be1l den bDer die Aufklarung
hinausdrangenden Phiılosophen un Diıichtern auf dıe auer keinen
Anklang fand Die nfangs verheißungsvolle Freundschaft mıiıt dem
Philosophen Friedrich Heıinrich Jacobı ın Dusseldorf loste sıch, dıe
Bezıehungen oethe brachen ab, un! selbst be1l dem Theologen
Johann Caspar Lavater, der ihn mıit Goethe Z.U|!  en 1n Eilberfeld
besucht (1774) un auf dessen Freundschaft großen Wert legte,
erntetie Jung-Stilling fur seinen „Volkslehrer“ er Krıtık, daß der
Briefwechsel 1Ns Stocken gerlet. Es Wal, als sich zwıschen alle
Stuhle gesetzt Unterdessen War VOon jenem Glaubensko  ikt; dem
Widerspruch zwıschen Vernunft un OÖffenbarungsglauben, der ıhm
iM Mer wlıeder zusetzte, och immer nıicht befreıt, ganz schweigen
VOIN außeren Schicksalsschläagen, die ber iıh: hereinbrachen, und
VO  - der ast der Geldschulden, die ihn Te INCAUTrC edruckten

Der Beitrıtt ZULX Freimaurerloge WarLlr der außerste un auf dem
Mittelweg der frommen ufklarung, den Jung-Stilling erreichte Dann
NAWARS nıcht plotzliıc. un! Nn1ıC mıiıt einer Kehrtwendung, sondern
allmaählıch, WI1e In einem weıt ausholenden en ZU. Einlenken un:!
ZUT: Diese dauerte ehrere Te S1e fuhrte ıhn
nıicht ınfach ZU Ausgangspunkt des aubens seiner Jugend- un
Jünglingsjahre zuruck, ohl aber, WwW1e auf einer hoheren ene,
dessen ahe un:! VOI da mıt dem Blıck 1ın dıie Zukunft weiıter och
vorwarts. Inzwıschen War VO  } Kaıserslautern ber Heidelberg als
Professor der Okonomischen Wissenschaften die Unıiıversitat Marburg
gelangt.? Im Herbst 17838 las ort ants „Krı1t1iık der reinen Vernunft“‘,
un ach dieser Lekture loste sıch fur iıh: ndlıch jener zweıte,
23 Vgl hlerzu tto ahn (s. Anm. 18) 284-—376; ıta: 371
24 Ebd 3683—376.
25 Zum relıgıosen und theologischen ıma 1 amalıgen Marburg vgl Wılhelm Maurer,
arung, Idealısmus und Restauration. Studien ZUTr Kırchen- Uun! Geistesgeschichte 1n
besonderer ezlehun; auf Kurhessen K and Der Ausgang der ufklarung,
Gileßen 1930
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tiefreichende Glaubenskoni{flikt auf. Indem Kant darlegte, daß das
menschliche Erkenntnisvermogen auf diese uUunNnseIe Welt, die Welt der
Erscheinungen in Raum un! Zeıt, beschraäankt sel, Walr ıIn Jung-Stillings
ugen der Widerspruch zwıschen Vernunft und Glauben aufgehoben.
Die Funktionen un Zuständigkeitsbereiche erschlıenen iıhm nunmehr
klar verteilt: Das vernunftige Denken ermuittelte dıie ahnrneı des
diesseıltigen, iırdiıschen Lebens; Offenbarung, Bıbel un! Glaube ingegen
hatten iıhr ec un! ihre Autoritat 1M 1C auf die jJenseıltigen, ewıiıgen
Wahrheiten WAar WarTr Kant VOT allem Nachweis der Grenzen
menschlichen Denkens gelegen ber als Jung-Stilling ıhn brieflich
daruber befragte, warnte un:! wehrte nıcht etwa ab, sondern antwor-
tete ermunternd „Auch darınnen thun Sie wohl, daß S1e ihre einzige
Beruhigung 1M kEvangelıo suchen, ennn eSsS ist die unversiegbare Quelle
aller Wahrheiten, dıe, WeNn die Vernunft iıhr ganzes Feld us  SSEC
hat, nırgends anders enst.°26 Fur Jung-Stilling diese ortie
„EW1g unvergeßliche orte  “ Errfreut notierte 1n Se1In Notizbuch:
„Merkwurdige Veräanderung ın meınem ganzen System, UrCc das
Studium der Kantischen Phılosophie wohlthaätiger Einfluß In meınen
innern un! aussern Würkungskreyß.“27 ener „finstere fatale Determui-
NıSMUuUS  06 der Leibniz-Wolfifschen Schulphilosophiıe Warlr amı für ıhn
besiegt „ZWanzlıg Janger TEe hab ich mıiıt diesem schrecklichen e1n!
gekämpft, eh ich iıihn ezwıngen konnte.‘‘28 eiz sah el seinen Glauben
un Se1INe Frommigkeıt durch die krıtische Phiılosophıie Kants besta-
Ugt

Auf diese hilfreiche, beruhigende Tkenntnis folgten recht bald
Erfahrungen, die ın erschutterten: dıe Ereignisse der Franzosischen
Revolution Jung-Stilling stand nıcht, Ww1e die eısten SeINer fruheren
Freunde einschließlıce oethe, auf der Seıite der Liıteraten, dıe dıe
Revolution ubelnd egruüußten Er furchtete un:! verabscheute S1e VO  -

Anfang Der se1in Motiv War nıcht einfach 1Ur die Anhanglıchkeıit des
Staatsdieners seinen Fursten Als dıe Revolutionstruppen die Reıichs-
stadt Speyer eroberten, fuhr diese Nachricht „wıe eın electrischer Schlag
durch Stillings Eixistenz  . Im Ruckblick diagnostizıerend beurteil-

den Überfall der TAaAanNnzOosen als Strafe fuüur den Abfall der eutschen
VO christliıchen Glauben DiIie heologen der Aufkläarung machte
aIiur mitverantwortlich, ennn S1Ee hatten das Christentum auf dem „Weg
der Accomodatıon"“ fahrläassıg verkurzt, Christus und elıal, Licht
un! Finsternıis, einem „Chriısto-Belıalschen System“ verschmel-

Lebensgeschichte, 450
Gustav Benrath, ung-St:  ings Notizbuch aus den Jahren 1778 — 1813, 1n Monatshefte
fur die evangelische Kirchengeschichte des Rheinlandes 39 (1990) oa—-1 1ta: 97
Der Chlusse. ZU Heimweh VO):  -} Heıinrich Stilliıng, Marburg 17906, VUI; ahnlıch: Lebens-
geschichte, 449 (Lehrjahre,

194



7en.29 Der Kompromiß Walr der Katastrophe schuld! Vorwarts 1ın dıe
Zukunft blickend, Sa dıe Revolution als den Anfang des 1SC.
prophezeıten Endkampfes un:! des Weltendes Fruher dıe
Endzeıt aum jJemals ernstlich gedacht eiz wurde SsSe1ıne Frommigkeıt
VO edanken das herannahende Ende aufgeruttelt und 1n Bewe-
gung verseiz „Hiıer  “ stellte nachtraglıch fest, „fangt NU.: Jung-

wichtigste Lebensperiode d  9 giengen Veräanderungen ın un
außer iıhm VOT, die seinem ganzen esen eine sehr bedeutende Richtung
gaben.‘30

Der Standpunkt e1ines tatenlosen Zuschauers kam fur iın nıcht ın
eiraCc Er fuhlte sıch unmittelbar getroffen un ZUI Tatıgkeıit aufge-
rufen Von gT1ff ZUXIer ber Was jetzt schrıeb, mıiıt
dem Vervollkommnungsstreben der irommen ufklarung nıchts mehr

tun Vor em wurde ihm klar, daß eın Literarıscher Eınzelkamp-
fer mehr bleiben urie eıt Ende 1794 wrug sıch er mıt dem Plan,
einen „Deutschen Gelehrtenbund ZU[r Aufrechterhaltun der Religion
un! der Staatsverfassung‘“ zustandezubrıngen. Mochte eın orhaben
das Vorbild elıtarer aufgeklärter Gesellschaften un! das bekannte
Trogramm der Volksbelehrung durch Verbreitung popularer CNrıkrten
erinnern, stand doch entgegengesetztem, endzeıtlichem
Vorzeichen. Jung-Stilling trug damals ın Se1InNn Notizbuch eın „Miır daucht,
dıiıe Vorsehung bereite VO ferne die entfernten Ursachenzen.2 Der Kompromiß war an der Katastrophe schuld! Vorwärts in die  Zukunft blickend, sah er die Revolution als den Anfang des biblisch  prophezeiten Endkampfes und des Weltendes an. Früher hatte er an die  Endzeit kaum jemals ernstlich gedacht. Jetzt wurde seine Frömmigkeit  vom Gedanken an das herannahende Ende aufgerüttelt und in Bewe-  gung versetzt. „Hier“, so stellte er nachträglich fest, „fängt nun Jung-  Stillings wichtigste Lebensperiode an; es giengen Veränderungen in und  außer ihm vor, die seinem ganzen Wesen eine sehr bedeutende Richtung  gaben.‘30  Der Standpunkt eines tatenlosen Zuschauers kam für ihn nicht in  Betracht. Er fühlte sich unmittelbar getroffen und zur Tätigkeit aufge-  rufen. Von neuem griff er zur Feder. Aber was er jetzt schrieb, hatte mit  dem Vervollkommnungsstreben der frommen Aufklärung nichts mehr  zu tun. Vor allem wurde ihm klar, daß er kein literarischer Einzelkämp-  fer mehr bleiben dürfe. Seit Ende 1794 trug er sich daher mit dem Plan,  einen „Deutschen Gelehrtenbund zur Aufrechterhaltung der Religion  und der Staatsverfassung“ zustandezubringen. Mochte sein Vorhaben an  das Vorbild elitärer aufgeklärter Gesellschaften und an das bekannte  Programm der Volksbelehrung durch Verbreitung populärer Schriften  erinnern, so stand es doch unter entgegengesetztem, endzeitlichem  Vorzeichen. Jung-Stilling trug damals in sein Notizbuch ein: „Mir däucht,  die Vorsehung bereite von ferne die entfernten Ursachen zu... einer  grosen und wichtigen Conföderation derer die dem Lamm nachfolgen wo  es hingeht; es geht bald eine Art von Versiegelung vor. Es scheint, ich soll  gebraucht werden.“31 Zwar kam dieser Gelehrtenbund nicht zustande.  Wohl aber ergab sich daraus, nachdem Jung-Stilling bereits der Brüder-  gemeine nähergetreten war (1789), eine Annäherung nun auch an die  Christentumsgesellschaft, die 1780 von Vertretern des süddeutschen  Pietismus in Basel begründet worden war und über ein Netz von  Verbindungen zu gleichgesinnten Freunden in zahlreichen deutschen  Städten verfügte. Noch in Kaiserslautern hatte Jung-Stilling den Beitritt  zur Christentumsgesellschaft abgelehnt, und mit Recht hielten ihm die  Basler Brüder seine frühere Frontstellung gegen den Pietismus vor.  Jung-Stilling bedauerte seine Polemik von damals und beteuerte, er  habe als Pietisten stets nur die selbstgerechten Mystiker und Schwärmer  angreifen wollen, nicht aber die „wahren Christen“ ‚32 Während er jedoch  29 Lebensgeschichte, S. 479ff.  3 Ebd. S. 478.  31 Zitat in dem o. Anm. 27 genannten Aufsatz, S. 102.  32 Ernst Staehelin, Die Christentumsgesellschaft in der Zeit der Aufklärung und der beginnen-  den Erweckung, Basel 1970, S. 385ff., 388, 390 ff.; zum Ganzen: Gerhard Schwinge, Jung-  Stilling und seine Beziehungen zur Basler Christentumsgesellschaft, in: Theologische  Zeitschrift 44 (1988) 32—53.  195eiıner
grosen un wichtigen Confoderation erer die dem Lamm nachfolgen

hingeht; geht bald eine Art VO Versiegelung VO  —} Es scheınt, ich soll
gebraucht werden.“31 War kam dieser Gelehrtenbund nıcht zustande
Wohl aber ergab sıch daraus, nachdem Jung-Stilling bereiıts der Bruder-
gemeıne nahergetreten War (1789), eiINne Annaäaherung U auch die
Christentumsgesellschaft, dıe 1780 VO  5 Vertretern des suddeutschen
Pietismus 1n ase begrundet worden WarTr un! bDber eın Netz VO

Verbindungen gleichgesinnten Freunden 1ın zahlreichen deutschen
Stadten verfügte och 1ın Kaiıiserslautern hatte Jung-Stilling den Beitrıiıtt
z  — Christentumsgesellschaft abgelehnt, un mıiıt ec hlıelten ıhm die
Basler Bruder Se1INeEe fruhere Frontstellung den Piıetismus VO  E

Jung-Stilling bedauerte SEe1INE Polemik VOoN damals un beteuerte,
habe als Pietisten NUur dıe selbstgerechten Mystiker un Schwarmer
angreıfen wollen, nıcht aber dıe „wahren C_hristen“.32 Wahrend jedoch

29 Lebensgeschichte, 479{f£.
30 Ebd 478

Zautat 1n dem Anm. DE genannten atz, 102
32 Ernst aehelın, Die istentumsgesellschaft der Zeıt der arung un! der beginnen-

den Trweckung, ase. 1970, 385£., 388, 390 1f.; ZU. (‚anzen: Gerhard CcChwinge, Jung-
ıllıng und seıne Beziehungen ZUL Basler Christentumsgesellschaft, Theologische
Zeitschrift (1988) 32 —53
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bıs VOILI kurzem den „wahren rısten“,  “ WwW1e S1e verstand, dıe Tugenden
der frommen Aufkläarung eigele ®: suchte S1e Jetzt „gege die
wutenden Fortschritte der Aufkläarung des nglaub  06 mobilısıeren,

gemeınsam mıiıt den Pıetisten „dem grund- und bodenlosen Verder-
ben unseIiIel eıt amme lentgegen ZU] setzen‘“‘. Die Basler TUuder
revıdierten daraufhın ihr Trteıl un! bezeichneten Jung-Stilling bald
daraufals eınen der „freimuthıgsten Bekenner der Wahrheıit welcher
ın seinen weıt und Tel gelesenen Schriften dem antıchristlichen Geiste
unNnseIel eıt muthıg arbeıtet‘.93

Die dieser neuartıgen cnrılften Wäal der oman „Das Heimweh"“
(1794 —- 1796), dem Jung-Stilling Z Erklarung der zahlreichen allegorı1-
Schen Fıguren un!: Szenen eiıinen eigenen „Schlüssel Z Heimweh“
beigab (1796), eiıne Anknupfung die Frommuigkeıt SeiINer 1N!  el
insofern, als sıch einst schon - OTre und StTaune das achtjahrıge
Schulkind un dem INATUC. der Lekture VO  - John Bunyans „Pılger-
reise  .. Ig  IMMNMECNN hatte, einmal eın ahnlıches „Bunılansbuch“
verfassen.3 Hier beg1bt siıch der Christenmensch Christian Eugen1us VO.  -

Ostenheim auf dıe Pilgerfahrt 1ın sSelıne Heımat 1mM sten, wobel er eine
Unzahl VO  - Versuchungen un!' Prüfungen estehen hat, bıs el

schließlich anıs Ziel gelangt nders als unyan, forderte Jung-Stilling
aber nıcht U die einzelnen Christen, sondern auch ihre verantwortli-
chen Fuhrer, dıe „Kreuzritter”, un:! die iırche insgesam azu auf, der
Modephilosophıie mıiıt ihrer Empfehlung VOI)l atur un Sinnlichkeit den
SCNHIEe geben, der neologıschen Modetheologıe mıiıt ihrer rrefuh-
renden Bibelauslegung den Rucken kehren un! die Pılgerreise 1ın die
himmlısche Heıimat anzutreten „Glaubt esum Christum, der VO  - den
Toden auferstanden 1st, Oder Ihr seyd verlohren“, rief er seinen Lesern
jetz „Das Accommodiren hılft nicht, 1M Gegentheıil verdirbt uns
es . „dıe TEe VOIN der Versohnung ist warlıch die Hauptsache
un! der TUN! des Christenthums.“3 Bestellet die ehramter
1ın Kırchen un! Schulen mıiıt frommen chrıistliıchen annern, un! last dıe
stolzen Aufifklarer ihre eigene Wege gehen.‘36 Aufrufe cdieser Arten 1ın
den fruheren Romanen Jung-Stillings nırgends finden

Mıt seinem „Heimweh“ erregte Jung-Stilling großes Aufsehen Es
wurde nıcht Nur 1ın Deutschland, sondern auch In Amerıka un In
Rußland gelesen, und zustimmende un! weiterfragende Zuschriften

Die TEl etzten /Zaitate en siıch be1l Ernst Staehelin (s Anm. 32) 389, 391, 431
34 Schlüssel (s Anm. 28) IV £.

Das Heimweh 111 arburg AT un! 483
Das Heimweh arburg 453{.
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„dUuS en Standen VO TON bıs ZU. Pfl gu enbe1 1hm ın Marburg
e1n.37 Er fand sich rundum bestatigt un bestarkt Ja, Tra sich
bereıts, ob Se1Nne Lebensaufgabe nNn1ıC. jenselts der Grenzen SEe1INES
bisher VOoNn ıhm gelıebten akademıiıschen Lehrberufs 1 1enst der
Erweckung suchen habe Jedenfalls seiztie ın den folgenden
„Scenen Aaus dem Geisterreiche“ (1795) un ın der „Dliegsgeschichte der
chrıistlichen Religion"“ (1799) SEe1INEe erwecklichen annruife fort

Fur uUuNnseIe rage ach der Frommigkeıt Jung-Stillings ist dıe atsa-
che wiıichtig, daß mıiıt seliner Umkehr, dıie durch diese Schriıften ın der
Öffentlichkeit bekannt und wıirksam wurde, auch eiıne Einkehr, eiINe
Erneuerung un Intensivierung se1nes personliıchen geistlıchen Lebens
and 1n and ging Wahrend och „Heimweh“ schriıeb, entschloß
er sıch, regelmaßısg jeden Morgen VOI Begınn seliner Berufsarbeit
zunachst AaUus einem der verbreıteten Spruc  uchleın, spater aus dem
Herrnhuter Losungsbuch einen Bibelspruch vorzunehmen, 1n
dessen Licht dıe wichtigsten Glaubenslehren, dıe Heilsgeschichte un
seinen eigenen Glaubensstand uberdenken Seine Reflexionen legte

e1ls ın TrOSa, teıls 1n gereimter orm schrıftlich nl]ıleder. Oft schloß
S1e mıiıt einem Gebetsvotum ab 1ese Andachten Bıbelubungen nannte

S1e machte sıch TEe INCAUTC einer Pflıcht, dıe TEeUlC
erIiullte An einNne Veroffentlichung dachte nıcht Die Bıbelubungen
vermitteln einen wertvollen Einblick 1n dıe indıvıduelle Bibelauslegung
oder besser: Bıbelanwendun Jung-Stillings, 1n Seıin enken un! .Jau-
ben un 1n die Eigenart se1lNner rommıigkeıt S1ie dienten iıihm ZUT

Vertiefung 1mM biblischen Wort, ZUTFC Vergewi1isserung se1nes aubens un
ZUT Ermunterung 1m en der Heılıgung. Die Eiınsıchten un Motive,
die ıhn seıt selıner Umkehr eıteten, finden sıch 1er oft WwW1e€e ın einem
Brennspiegel gebundelt 1C mehr „Glaube un: Vernunft‘‘, sondern
„Glauben Jenseıts un:! wıder dıie Vernunft‘‘, hieß VO  - 1U se1ın Weg
ZUT Erkenntnis des Grotteswiıllens Seıine oft wıederholte Bıtte
Glaubensstarkung verwundert Nn1ıC. Denn mıt der ehebung jenes
Glaubenskoni{flikts War ja der Glaube nıcht ZU Wissen geworden Die
Bewaährung 1m TEeuUZz un1 Leiıden dauerte, WwW1e auch 1 „Heimweh“
betonte, fort bıs ans iırdische Ende Und Vollends dıe eılıgung Wal eine
Aufgabe, die unauihorlic este War un: STEeis VON erfullt
werden mußte uberdem galt aber auch, die heilsgeschichtliche
Sıtuation estimmen un! die Zeichen der eıt erkennen Dazu kam
SC  1e.  ıch das esonNdere Berufungsbewußtseın, das ıhn se1it Se1iNer
Umkehr eriullte SO einmal dıe Verurteijlung des gottgesandten
Propheten Micha mıit 1C auf sıch selbst 1n die olgende Strophe8®8:

&'] Lebensgeschichte, 499°
Bıbelubung VO. af 1796 (s. Anm. NrT. 314, 289
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Die ahrheı reıin un! Lreu
Auch WeNn S1e wehetut,
Nach Menschenbeifall nıcht fragen,
Begabt mıiıt hohem Mut,
Dies Se1 dıe Rıchtschnur me1ılines Lebens,
Gerader 1InNnn meın 1el
Deın Reich sSel NAZWeC meılınes rebens,
Sonst es Kınderspiel.
DiIie Ernsthaftigkeit seiner Bemuhungen das bıblısche Wort1e 1ın

der zweıten Halfte der 1790er TEe urchweg . Ja, sS1e steigerte siıch
S'  a och Selbst ın SeiNer Lebensgeschichte verheimlichte spater
nıcht, daß sıch „damals ılLlıngs Leilden eher vermehrten als vermınder-
ten iıh druckte bestandıg eine innıge Wehmuth, eiINe unbeschreibliche
Freudenlosigkei raubte iıhm allen enuß“ Umso deutlicher verurteilte

den Abfall sSseiner eıt VOI Christus, I11SO tiefer versuchte siıch 1
biblischen Wort estigen und INSO scharfer uüberwachte sSseiıinen
eigenen Glaubensstand. DiIie bıblısche EevVv1se „Wachet un! betet“
(Lk erweıterte Z standıger, stundlıcher Überprüfung
Se1INeTr Beziehung Gott 1M Sinne des iımmerwahrenden, wortlosen
geıistlichen Herzensgebets, der oratıo mentalıs (oraıson mentale) der
quletistischen Mystik. Damıt gT11f auf Frommigkeıtsformen un!
-inhalte zuruück, die seıt langer eıt kannte, VO  - denen aber TE
INAUTC für sich keinen eDTrauC mehr gemacht hatte Den eWwEels
aIur hefert das ın Geheimschrift un! Geheimzeichen abgefaßte Tage-
buch VON 1799, 1ın dem Se1INEe geistliche Selbstuüberwachung fes  1e
1el der „KEınkehr“ un! des mystischen „Wachens un etens  6 WarTr

hler, das wache Bewußtsein auch wahrend der alltaglıchen Arbeıten un:
Gespraäache auf Gott konzentrieren un! „1INn der ahe des errn  .6
erharren Gelang dies, notierte jJeweıls eın Zeichen fur „>SammM-
lung  66 oder „gesammelt“, miıßlang S  9 vermerkte „Zerstreuung“
oder „zerstreut‘“. ber auch Zeichen fuüur untergrundiıge Seelenzustande
WwI1e „Schwermut“, „innerer Kampf“, „dunkler Glaube fehlen nıcht
Dazu kommen jene Adjektive „duster“, „durre  “ 997 rage 9  LA Sarm un:'
„elend“, die 1MmM Zusammenhang der alten dreistufigen Mystik den
beklagenswerten Zustand der Gottesferne des Gottesireundes
umschreiben pflegten. Im Verhaltnis den negatıven Bemerkungen
kommen posiıtıve WI1e „Ruhe un! Frieden In ott“ nicht haufig
VO  x In spateren agebuchern finden sıch geistlıche Notizen dieser Art
seltener Seine extreme Selbstbeobachtung ahm Jung-Stilling ach

Lebensgeschichte, 511
{) Max Geiger, Aufklarung un!‘ Trweckung. eıtrage ZUr: Erforschung Johann Heıinrich

Jung-Stillings un! der Trweckungstheologıe, Zurich 1963, 89 — 129, bes 9 —1'
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1799 ffenbar wıeder zuruück, un:! seline Frommigkeıt gewann VO.  -

frelere Zuge

Nıicht als Entlastung und schon gar nıicht als Entlassung 1ın den
Ruhestand, sondern als Auftakt Tun verstand Jung-Stilling
selinen SCNHNIe aus der Professur ın Marburg un seinen Übergang als
freler Schriftsteller achen 17Te 1803 Fur ıhn Wal die erufun;
durch arl Friedrich VO en der zuletzt he1ß ersehnte Durchbruch
Z eigentlichen Bestimmung sSe1nes Lebens, brachte sS1e iıhm doch die
TIU. jJenes GrundtrieDbs, „der VO  ; Jugend auf 1n ihm ZUTFC Entwıck-
Jung gearbeıtet hat unJetzt erst reif geworden ist, namlıch als eın eu
der anrnelı fur esum rıstum, Se1inNne Religion un! Seın Ee1IC
wirken *c41 „Dencken S1ie nıcht, Meın er theuerster Furst‘“
chriıeb S „daß ich 1ın Heidelberg mus1ıg sıtzen werde Nein! jetz wıll ich
erst anfangen wurcken, Alles! es soll 1U auf den einen grosen
Gesichtspunct T1sStum un! sSeın elcCc gerıichtet Seyn.‘“ 42 In den „Lehr-
Jahren (1804), Se1INer ersten Schrift ach der Ankunft 1ın Heidelberg,
vervollstandigte der Dreiundsechzigjährige Se1ine Lebensgeschichte,
indem untie letztmalıger Revısıon er fruheren Aspekte die NUuN-

mehr eginnende Tatıgkeıit 1mM Dienst der Erweckung YADI Zielpunkt
Se1Nnes Lebens erklarte War SE1INE Frommuigkeıt aufseıne Glaubenserfah-
rung gebaut un War seine Glaubenserfahrung mıiıt seinem außeren
Lebensgang eng verbunden, w1ıe eES VO  - jeher der all WAaärl, mußte
eın Glaubenszeugn1s bıs zuletzt A autobiographischen Gottesbewels
werden. |DS en  1e eine ın der Tonart och einmal gesteigerte Abrech-
Nnung mıt der Theologie der Aufklärung, eiıne dringende Warnung VOILI

dem Mittelweg® den doch selbst beschritten un:! eın
vermächtnisartiges Glaubensbekenntniıs

Als Jung-Stilling 1n sSse1iner erweC  chen Zeıitschrift „Der Mann  DA
den Vorschlag machte, ZUT Bekäampfung der Neologie eine eigene
theologische Hochschule begrunden, wollte 1ın ihr „N1UI das
Wesentliche des christlichen aubens, das ZU. Seeligwerden erforder-
liıch ist.; zugrundegelegt wıssen.44 Als wesentliche Stucke bezeichnete

VON jeher dıie TE VOon der vollıgen Erlösungsbedürftigkeıit des
enschen, VONn der Gottmenschheit Jesu un! VO  - seinem VersohnungSs-
leiden TeuUuUz Darın stimmte auch muiıt den Basler Brudern uübereiın
eiz fugte och Zzwel weıtere Glaubensartikel hinzu: die TE VOINn der

41 Lebensgeschichte, 596
4° ung-Stilling arl Friedrich VO:en, Marburg 1803, Original 1M Generallandesar-

chiıv Karlsruhe, Großherzogliches Familienarchiv.
43 Lebensgeschichte, 622{7?.
«r  < Ernst aehelın (s Anm. 32) 421
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Ex1iıstenz un! Wiıirksamkeit der Geisterwelt und dıe TE VO apoka-
lyptischen ampmıit der Überwindung des Reiches der Fiıinsternis
SO gT1ff 1ın diesem seinem „Glaubens-, LeNnrT- un! Lebens-System“, WI1e€e

nannte, auf die ogmen der „alten chrıistlichen aubens- un
Heilsliehre"“ ZUTUC ber S1e fuür iıh: keine erne Theorıie, sondern
emente Se1nes aubens un! seiner Frommigkeıt. Das geht sowohl aus
den Bıbelubungen als auch aus sSseiıner „Theorie der Geister-Kunde“ VOon
1808 eTrVOT, In der . ohne dem Spirıtismus das Wort reden, die
Wiırklichkeit der Geisterwelt ZW1ISCHenN ımmel un! Erde nachzuwelsen
versuchte Wahrend damıt eiınerseıts aufden heftigen Wiıderspruch der
ufklarung stieß, kam amıt andererseıts, ohne wollen, dem
Interesse der aufkommenden Romantık Nıcht-  atıonalenn
Er erlebte noch, WwW1e sich dıie totgesagten emotiıonalen un! relıg10sen
Krafte erholten, wWw1e S1e sich die Machte der Aufklarung ufzuleh-
Ne egannen un:! WI1e S1e schließlich ın den Freiheitskriegen
apoleon miıtreißender polıtischer Wırkung gelangten Ex occıdente
CTUX, orıente LU DiIie Verfolgung des chriıistliıchen aubens 1mM
Westen, 1mM revolutionaren Frankreıch, egonnen, sollte nıcht der
Schutz un! ohl gar dıie Erneuerung des Christentums aus dem ÖOsten,
aus Rußland, kommen?
on 1799 hatte Jung-Stilling seine Bliıcke auf Rußland gerichtet.

eıt 1808 mıit der baltıschen Baronın Juliane VONn Krudener un!' se1it 1814
mıt einer einflußreichen russischen Hofdame un! mıt dem ultusmı1n1ı-
sSter des aren ekannt*6%, wurde Jung-Stilling eın erstes Mal 1mM Marz 18314
1ın TUuCNSa VO  . Alexander ZUTL alie geladen, un! Sonntag, den
Juni1 1814 empfing ıhn der Zar, wıederum 1ın Truchsal, eiıiner funfvlier-
telstundiıgen Audienz Die Gesprachsthemen die Lage des (ZANrT1-
STeNTLUMS 1ın West un! Ost, Rußland als eventueller endzeıtliıcher
Zufluchtsort der frommen Christen, die weltweite Verbreıtung der
eılıgen Schrift UT die Bıbelgesellschaften un dıie chrıstlichen
Konfessionen mıtsamt ihren Unterschieden. el faßte Jung-S  ıng
das esen der christlichen Frommigkeıit och einmal ın TEel Begriffen
der quletistischen MystiıkZ.U) Der WwWanre Glaube den Gekreu-
zıgten verwirklıicht sich 1M abandon parfaıt, 1ın der vollkommenen
Hıngabe Christus, 1 receuıllement parfaıt, 1ın der vollkommenen
Konzentration der Geisteskrafte auf ıhn, un! ın der 0OTAaAa1sSOoN ınterzıeure
parfaıte, 1mM vollkommenen Herzensgebet ıhm

Lebensgeschichte, 618—-621
6 Max Geiger (s. Anm. 40) D S Die seıt 1805 ın russıscher Sprache erschiıenenen

Schriften Jung-Stillings sSind verzeichnet be1l aus Pfeıfer, Beıitrag ıner Jung-Stilling-
Bıblıographie, 1ın Das achtzehnte ahrhundert 14 (1990), 122—130, ler 123
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Jung-Stilling 1 gelistlıchen esprac mıiıt dem Befreiler Europas un
1mM Einklang mıiıt seliner Frommuigkeıt das WarTr eın Hohepunkt SEe1NES
Lebens! Geradezu begeistert meldete seinen Freunden ın ase
„Meıine Absıiıchten der Vergangenheıt, der Gegenwart, der Zukunft und
uberhaupt des zukunftigen eıiıchs Gottes S1Ind auch die SeinigenJung-Stilling im geistlichen Gespräch mit dem Befreier Europas und  im Einklang mit seiner Frömmigkeit - das war ein Höhepunkt seines  Lebens! —- Geradezu begeistert meldete er seinen Freunden in Basel:  „Meine Absichten der Vergangenheit, der Gegenwart, der Zukunft und  überhaupt des zukünftigen Reichs Gottes sind genau auch die Seinigen  ... Gelobet sey der Herr, der den grösten Monarchen der Welt und  besonders der Christenheit zu einem grosen Werkzeug ausgerüstet hat,  die Vorbereitung zu seinem Reich zu machen!“47  Die Erweckten waren aufs höchste gespannt, als in Paris am 14.  September 1815 Oesterreich, Preußen und Rußland die Heilige Allianz  ausriefen, das Bündnis zur Austilgung der Napoleonischen Ära und zur  Begründung eines neuen Europa im Zeichen erweckten lebendigen  Christentums. Das Programm der „Freiheit, Gleichheit und Brüderlich-  keit“ der gottlosen Französischen Revolution sollte abgetan sein. An  seiner Stelle wurde die christliche Eintracht der Völkerfamilien, die  fromme Dienstbereitschaft der Untertanen unter ihren Fürsten und die  Glaubensbrüderschaft aller Konfessionen unter dem Einen proklamiert,  in dem verborgen sind alle Schätze der Liebe, der Weisheit und der  Erkenntnis (Kol 2,3), „c’est ä dire Dieu notre divin Sauveur Jesus-Christ,  le Verbe du Tres-Haut, la Parole de vie.‘“% Der erweckliche Glaube der  drei christlichen Herrscher sollte zugleich der Glaube ihrer Millionen  von Untertanen sein! Wie aus heiterem Himmel war hier die Frömmig-  keit der Erweckung zur Frömmigkeit des Kontinents erklärt!  Der fünfundsiebzigjährige Jung-Stilling hat die Kunde davon durch-  aus noch vernommen. Auch er war der Meinung, die Erweckung der  letzten Jahre sei einzig mit der Blütezeit des apostolischen Zeitalters zu  vergleichen.4* Aber daß die Finsternis dieser Welt durch die bloße  Willenserklärung dreier christlich gesinnter Monarchen zu besiegen sei,  dürfte er bezweifelt haben. Ohnehin blickte er jetzt immer weniger nach  draußen und auf das Weltgeschehen und immer öfter auf sich selbst und  sein eigenes Ende. Seine Lebenskräfte nahmen ab.  „Die große Reihe durchlebter Jahre“, so schrieb er gegen Ende des  Jahres 1816, „gehet wie Schattenbilder an der Wand vor meiner Seele  vorüber, und die Gegenwart kommt mir vor wie ein großes feyerliches  Bild, das aber mit einem Schleyer bedeckt ist, den ich erst lüften werde,  wenn meine Hülle im Grabe ruht und der Auferstehung entgegen reift.‘“50  — „Nie werde ich auch vergessen“, - so der Schwiegersohn — „wie sich  beide über diesen gemeinsamen Übergang in die Ewigkeit unterhielten.  47 Ernst Staehelin, Die Christentumsgesellschaft in der Zeit von der Erweckung bis zur  Gegenwart, Basel 1974, S. 282.  4 Max Geiger (s. o. Anm. 40) S. 333—-345; Zitat: S. 338f.  49 Ernst Staehelin, (s. o. Anm. 47) S. 284.  50 Lebensgeschichte, S. 629.  201Gelobet SCY der Herr, der den grosten Monarchen der Welt un:
esonders der Christenheıit einem grosen erKzeu. ausgerustet hat,
dıe Vorbereitung seinem elCc. machen!‘‘47

Die Erweckten aufs hochste espannt, als 1n Parıs
September 1815 Oesterreich, Preußen un!: Rußland die Heılige Allıanz
ausrlefen, das Bundnis ZUE Austilgung der Napoleonischen Ara un ZUTFE

Begrundung eines Europa 1mM Zeichen erweckten lebendigen
Christentums Das Programm der „Freıiheıt, Gleichheit un Bruderlich-
keıt“ der gottlosen Franzoöosischen Revolution sollte abgetan Sein An
Se1iNer Stelle wurde dıe christliche Eiıntracht der V olkerfamilien, die
fromme Diıenstbereitschaft der Untertanen inren Fursten und die
Glaubensbrüderschaft er Konfessionen dem Eınen proklamıert,
In dem verborgen Siınd alle Schatze der Liebe, der Weisheıt und der
Erkenntnis Kol 2:3). „C’es! ıre Dieu NnOLTE dın SAaAUVeEUT Jesus-Christ,
le er au Tres-Haut, Ia Parole de VLE .48 Der erweckliche Glaube der
Tel chrıistlichen Herrscher sollte zugleıc der Glaube ihrer Miıllıonen
VO  - Untertanen se1in! Wiıe aus eıterem Himmel War ler die Frommig-
eıt der rweckung Z Frommigkeıt des Kontinents erklar

Der fuüunfundsiebzigjahrıge Jung-Stilling hat dıie un! davon urch-
aus och VeIrNOmMmmMeEen uch Walr der Meıinung, die rweckun. der
etzten TE sSe1 einz1ıg mıt der Blutezeıt des apostolischen Zeıtalters
vergleichen.“* ber daß die Finsternis dieser Welt durch die
Wiıllenserklarun dreler christlich gesinnter Monarchen esiegen sel,
durifte bezweiıfelten Ohnehıin blıckte jetz iImMMer weniıger ach
draußen und auf das Weltgeschehen und immMmer Ofter auf sıch selbst un!
sSeın eigenes Ende Seine Lebenskrafte nahmen ab

„Die große Reihe durchlebter Jahre“ chrıeb Ende des
Jahres 1816, ’7ge e WI1e Schattenbilder der Wand VOIL meıliner Seele
voruber, und dıe Gegenwart oMmMmM MI1r VOTL W1e eın großes feyerliıches
Bıld, das aber mıt einem Cchleyer bedeckt ist, den ich erst uften werde,
WeNnn meılne Huüulle 1Taruht und der Auferstehungnreıft.‘‘>0

„Nıe werde ich auch vergessen‘“, der Schwiegersohn „WI1e sıch
e1! ber diesen gemeınsamen Übergang ın dıe Ewigkeıt unterhielten.

47 Ernst Staehelin, Die Christentumsgesellschaft der Zeeit VO: der Trweckung bDıs ZULX:

Gegenwart, ase 1974, 2892
48 Max Geiger (s Anm. 40) 333 —345; 1Ta 338f.

Ernst Staehelıin, (s Anm. 47) 284
5Ü Lebensgeschichte, 629
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Das War eiıne Heıterkeıt, womit S1e daruüuber sprachen, Ww1e S1e ohl SONS
VO  - einer vorgeNOMMECNECI) Reise redetenDas war eine Heiterkeit, womit sie darüber sprachen, wie sie wohl sonst  von einer vorgenommenen Reise redeten ... die lieben Eltern freuten  sich auf diese Reise ...“ — Den Blick auf den Gekreuzigten gerichtet,  inmitten der Nöte der letzten Tage und Stunden dieses irdischen Lebens  von der Verheißung und Erwartung des zukünftigen Lebens umgriffen, —  dieses Abschiedsbild gehört zur Frömmigkeit Jung-Stillings mithin-  zu.2  Anläßlich des 150. Todestages Jung-Stillings hat vor 23 Jahren in  Siegen der Basler Kirchenhistoriker Max Geiger (+ 1977) einen beden-  kenswerten Vortrag gehalten®, in dem er Jung-Stilling als „gewisserma-  ßen Aufklärer von Natur, aber ebenso ungeteilt verwurzelt in evangeli-  scher Gläubigkeit“ charakterisierte und ihn mit seinem lebenslangen  Ringen um Glaubensgewißheit geradezu als „Weggefährten“ des moder-  nen Christen dargestellt hat.°* Max Geiger formulierte damals: „Es ist  diese direkte Spiegelung seiner Zeit und seines eigenen Wesens, die uns  diesen, in so viel innerer und äußerer Bedrängnis seinen Weg suchenden  Mann des 18. Jahrhunderts noch heute, in einer sehr anderen Welt,  unmittelbar zugänglich macht.“  Man kann dieser Kennzeichnung aus dem Abstand eines weiteren  Vierteljahrhunderts noch immer folgen. Da wir aber dazu angehalten  sind, aus der Vielseitigkeit und Intensität des inneren Lebens unserer  christlichen Vorfahren jeweils dasjenige festzuhalten und mitzunehmen,  was einem jeden von uns bedeutsam erscheint, sei zum Schluß insbe-  sondere auf drei Elemente der Frömmigkeit Jung-Stillings hingewiesen,  und zwar mit drei Begriffen, die sich in keinem seiner zu verschiedenen  Zeiten so verschieden formulierten Glaubensbekenntnisse finden. Diese  Begriffe sind: Beständigkeit, Lebendigkeit, Freiheit.  Jung-Stillings Beständigkeit in seinem Vertrauen auf Gott auch  angesichts widriger Lebenserfahrungen läßt erkennen, wie Glaube und  Frömmigkeit im Verlauf des äußeren Lebens mitwachsen können und  müssen, wobei sich eines entfaltet und anderes verkümmert, dieses  abgestoßen wird, jenes aber Früchte trägt. Jung-Stillings Frömmigkeit  war schließlich weit mehr als die Frömmigkeit des Schulkindes Heinrich  Jung, mehr als der fromm-aufgeklärte Glaube des Arztes und jungen  Professors und mehr als die Überzeugung des gealterten Patriarchen der  Erweckung am Ende seines Lebens. Auch war sie weit mehr als die  Summe der Lehren der rechtgläubigen reformierten Konfession, des  51 [Alexander Vömel], s. o. Anm. 2, S. 223.  52 Ebd. Abbildung nach S. 208.  5 Max Geiger, Johann Heinrich Jung-Stilling. Christlicher Glaube zwischen Orthodoxie und  Moderne. Historisch-theologische Meditation anläßlich des 150. Todestages, Zürich 1968.  54 Zitate: S. 15, 25.  55 Zitat: S. 10.  202die heben Eltern freuten
sıch auf 1ese Reise .“51 Den Blıck auf den Gekreuzı  en gerichtet,
inmitten der Note der etzten Tage un! Stunden dieses irdischen Lebens
VO  } der Verheißung un! Erwartung des zukunftigen Lebens umgriffen,
dieses Abschiedsbild gehort ZUTF Frommuigkeıt Jung-Stillings mıiıthın-
z11.°2

Anlaßlıch des 150 Todestages ung-Stillings hat VOIL Jahren 1ın
Siegen der asler Kirchenhistoriker Max eiger ( einen eden-
enswerten Vortrag gehalten°®3, 1ın dem Jung-Stilling als „gew1sserma-
Ben Aufklarer VO  - atur, aber ebenso ungeteilt verwurzelt 1n evangeli-
SCHNer Gläaubigkeıit“ charakterisijerte un! ıN: mıiıt seinem lebenslangen
ıngen Glaubensgewißheıit geradezu als „Weggefäahrten“ des moder-
1815  - Christen dargeste hat.°4 Max eiıger formulhierte damals HS ist
diese direkte Splegelung sSseiıner eıt un:! Se1Nnes eigenen Wesens, die uns

diesen, ın 1el innerer und außerer Bedrangnıs seinen Weg suchenden
Mann des 18 hrhunderts och heute, ın einer sehr anderen Welt,
unmıiıttelbar zuganglıch macht.‘“>

Man ann dieser Kennzeichnung aus dem Abstand eines weıteren
Vierteljahrhunderts och imMMer folgen. Da WIT aber azu angehalten
SInd, AaUus der Vielseitigkeit un! Intensıtat des inneren Lebens uUunNnseTrTreTr

christlıchen Vorfahren jeweıils dasjenıge festzuhalten un! mıtzunehmen,
Was einem jeden VOoON uns bedeutsam erscheiıint, Se1 ZU Schluß insbe-
sondere auf TEL Elemente der Frommuigkeıt Jung-Sti hingewlesen,
un! ZWar mıt TEl Begriffen, dıe sich 1ın keinem seliner verschlıedenen
Zeiten verschleden formuhierten Glaubensbekenntnisse finden Diese
Begriffe SINd: Beständigkeıit, Lebendigkeıit, Freiheit.

Jung-Stillings Beständigkeıit ın seinem Vertrauen auf Gott auch
angesichts wıldriger Lebenserfahrungen aßt erkennen, WI1e Glaube und
Frommuigkeıt 1mM Verlauf des außeren Lebens mıtwachsen konnen un
mussen, wobel sıch eines entfaltet un! anderes verkummert, dieses
abgestoßen WIrTrd, jJenes aber Fruchte tragt Jung-Stillings Frommigkeıt
WarTr SC  1e  iıch weıt mehr als die Frommigkeıt des Schulkındes Heıinrich
Jung, mehr als der fromm-aufgeklarte Glaube des Arztes un!' Jungen
Professors un:! mehr als die Überzeugung des gealterten Patriarchen der
Erweckung Ende selines Lebens uch WarTr S1Ee weıt mehr als dıe
umme der Lehren der rechtglaubıigen reformilerten Konfess1on, des

51 [Alexander Vomel]l, Anm 2, 2923
52 Ebd Abbildung ach 208

Max Geilger, Johann Heinrich Jung-Stilling. Christlhicher Glaube zwıschen Trthodoxie un!
Moderne Historisch-theologische Meditation anla.  1C des 150 odestages, Zurich 1968
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Piıetismus, der Mystiık un! der frommen Aufkläarung, die SC  1e  ıch 1ın ihr
aufgehoben Jung-Stillings Beständigkeıit 17und mıt Gott fuhrte

lebenslangem Wachstum SsSe1nes nneren Lebens, und die Ausdauer 1n
der Reflexion und Aufzeichnung seliner Glaubenserfahrungen War

SC.  ]1e  ıch, Was sSse1ıne 1n ihrem Jahrhundert einz1ıg dastehende, umfas-
sende relig10se Autobiographie entstehen ließ

Der keiner eıt preisgegebene Glaube ottes Vorsehung un
indıvıduelle Fuüuhrung bewirkte dıe außergewöhnliche Lebendigkeı der
Frömmigkeıt Jung-Stillings Indem sich immertfort azu genotigt sah,
mıiıt den Worten des Psalmisten (Psalm reden „meıne en
aufzuheben den ergen, VO.  - welchen MI1r Hılfe kommt“, un! se1ıine
Hande immMmer VOIN ach oben auszustrecken, 1e offen fur
Se1INe Zukunft und fur uUunNnerW.  te Wendungen SEe1INeEeSsS Lebensweges biıs
zuletzt.

DiIie Bestäandigkeıt un! Lebendigke1 se1nes auben: schließlich
fuührten Jung-Stl.  ng zunachst einer und Bındung
das esetz und ottes enriac. hat se1ın Schwiegersohn seiner
Frommigkeıt den Zug der Ernsthaftigkeıit und Gewissenhaftigkeıit her-
vorgehoben. Hieraus ergab siıch beides sowohl eın wachsendes Begre1-
fen der Sündhaftigkeıt des Menschen un! eın imMmMer intensiveres
Ergreifen der T10sun 1n Christus als auch die tief empfundene Pflicht
ZUTF (088 des persönlichen Lebens Eben 1es verschafite ihm ann
aber, obschon oftmals UrCc. Käampfe hindurch, die Freiheıit gegenuber
den Verlockungen un! Schrecknissen, dıe VO  =) den Erscheinungen dieser
Welt ausgehen, und ermoOglichte ihm schließlich den frohen, freien
scNI1ie: aus diesem Leben Urc. die Bindung Gott un dıe W1  eı
SECWAaNN die Freiheıit VO  - der Welt un! ihrer Wirklichkeit Bestandıg-
keıt, Lebendigkeı un! Freiheıit VO  - der Welt, einmalıg ausgepragt S1e
uns 1mM en Jung-Stillings begegnen, Sind emente eines jeden
bewußten christlichen Lebens; S1e gehoren ZU. esen christlicher
Frömmigkeıt.

Alexander Vomel]l, Anm. 2, 216, 219
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